
großen	 Mann	 hoch.	 Es	 war	 mir	 gar	 nicht
aufgefallen,	dass	er	herangetreten	war.

Stumm	stand	er	da,	die	eine	Hand	 fest	um
seinen	Bogen	geschlossen.	In	der	anderen	hielt
er	 etwa	 ein	 halbes	Dutzend	Rebhühner,	 die	 er
mit	 einem	 Stück	 Zwirn	 an	 den	 Füßen
zusammengebunden	hatte.

Aus	dunklen	Augen	sah	er	vorwurfsvoll	auf
mich	herab.

Er	musste	nichts	sagen,	ich	wusste	auch	so,
wie	seine	Worte	aus ​fallen	würden.	Ich	hatte	sie
bereits	hundertmal	gehört.	Um	ihm	nicht	in	die
Augen	sehen	zu	müssen,	wandte	 ich	den	Blick
ab.	Meine	Wangen	glühten.

Du	passt	nicht	auf,	Cate!	Du	bringst	uns
alle	 in	 Gefahr	 mit	 deinem	 Leichtsinn.	 Was,
wenn	jemand	gesehen	hätte,	wie	du	fliegst!

Ich	 versuchte	 mühsam,	 den	 Kloß



runterzuschlucken,	 der	 mir	 im	 Hals	 steckte.
Wieso	 konnte	 ich	 mich	 nicht	 einmal
zusammenreißen?	 Warum	 fiel	 mir	 das	 so
schwer?

Es	war	früh	am	Morgen	und	daher	mehr	als
unwahrscheinlich,	 dass	 mich	 ein	 Fremder
gesehen	hatte.	Doch	mit	dieser	Argumentation
würde	ich	bei	Justus	nicht	weit	kommen.

»Es	tut	mir	leid«,	murmelte	ich	nur	und	sah
wieder	 zu	 ihm	 auf.	 Hinter	 ihm	 am	 Himmel
segelten	 noch	 immer	 die	 Vögel	 in	 ihren
ruhigen	Bahnen.	Wie	elegant	sie	waren	…	und
wie	frei.

Er	 folgte	 meinem	 Blick	 und	 als	 er	 sich
erneut	zu	mir	umdrehte,	war	kein	Vorwurf	mehr
in	seinem	Gesicht	zu	sehen.	Stattdessen	kam	er
zu	mir	und	ich	machte	ihm	Platz,	damit	er	sich
zu	mir	auf	die	Stufe	setzen	konnte.



Das	Holz	knarrte	heftig,	als	er	sein	Gewicht
darauf	 absetzte.	 Freundschaftlich	 legte	 er	mir
den	 Arm	 um	 die	 Schultern	 und	 drückte	 mich
sanft.	 »Mir	 auch«,	 sagte	 er	 und	 ich	 lehnte
meinen	Kopf	 bei	 ihm	 an.	Beschützend	 zog	 er
mich	noch	ein	Stück	näher	an	sich.	Sein	Körper
war	 warm,	 viel	 wärmer,	 als	 ein	 Körper	 sein
durfte,	 und	 mir	 wurde	 augenblicklich	 flau	 im
Magen.

In	letzter	Zeit	passierte	das	häufiger	und	es
lag	 immer	 an	 Justus,	 dass	 mir	 so	 komisch
wurde.

Früher	 war	 das	 nicht	 passiert,	 da	 war	 ich
mir	 ganz	 sicher.	 Wir	 waren	 seit	 Jahren	 die
besten	Freunde,	ja	fast	wie	Geschwister,	und	so
etwas	 Derartiges	 hatte	 ich	 da	 noch	 nicht
gefühlt.

Ich	wusste	 auch	gar	 nicht	 genau,	wann	das



angefangen	 hatte.	 Egal	 wie	 lange	 ich	 darüber
nachdachte,	 ich	 konnte	 mich	 nicht	 erinnern,
wann	es	zum	ersten	Mal	passiert	war.

Nur	eins	war	klar:	Dieses	Gefühl	war	jetzt
da	und	ging	nicht	mehr	weg.

Ich	war	…	nein.	Nein.	Wahrscheinlich	war
ich	nur	krank.	Ganz	sicher.	Das	sollte	 ich	mal
von	Fin	untersuchen	lassen.

Wir	saßen	eine	Weile	da	und	sahen	zu,	wie	die
Sonne	 langsam	über	den	Baumwipfeln	aufging
und	 die	 Schatten	 der	 Nacht	 sich	 in	 den	Wald
zurückzogen.	Keiner	 sagte	 etwas.	Wir	 blieben
einfach	nur	hier	und	genossen	die	Stille.

Das	 hatten	 wir	 gemeinsam.	 Eine
Eigenschaft,	 die	 in	 Justus’	 Familie	 eher	 eine
Seltenheit	 war.	 Doch	 wir	 beide	 konnten



stundenlang	zusammensitzen,	ohne	diese	Stille
stören	zu	müssen.

Das	 wäre	 den	 anderen	 nie	 passiert.	 Sie
waren	 allesamt	 laute,	 temperamentvolle
Menschen,	die	gern	lachten,	überall	mitredeten
und	 sich	 leidenschaftlich	 stritten.	 Aber	 sie
waren	 auch	 gutmütig	 und	warmherzig,	 und	 sie
liebten	einander	so,	wie	es	nur	wenige	Familien
taten.

Als	der	erste	Sonnenstrahl	die	Treppe	berührte,
schwang	beim	Wagen	neben	uns	die	Tür	auf	und
zerriss	 damit	 unsere	 wohlbehütete	 Stille,	 als
sie	 außen	 gegen	 die	 blau	 bemalte	 Holzwand
krachte.

Marc	 stand	 im	 Türrahmen,	 war	 nur	 mit
einer	Leinenhose	bekleidet,	die	ihm	schief	auf


